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Deutſchland. 
Berlin, 13. Septbr. Auf Grund des Geſetzes vom 
23, April d. J. trat heute der Staatsgerichtshof zum erſten 
ale zur Verhandlung einer Anklage wegen Hochverraths 
amen. Der Angeklagte war der Schneidergeſelle Friedrich 
m Arnold Tietz, 30 Jahre alt, aus Lippſtadt. Er 
hurde der Theilnahme an einem, den Hochverrath vorberei⸗ 
enden Unternehmen beſchuldigt, indem er während ſeines Auf— 
Athaltes in Paris in den Jahren 1850 und 1851 ſich dem 
5 44 Communiſtenbunde als Mitglied augeſchloſſen hatte 
18 bei demſelben thätig geweſen war. Die Anklage und die 
handlung lehnte ſich an den bekannten Köluer Commus 
Der Angeklagte wurde vom Gerichtshofe für 
ie und auf Grund des 8 


e polizeiliche Aufſicht auf 10 Jahre verurtheilt. 
Berlin, 14. Sept. Ungeachtet der umſichtigen Be⸗ 
ſtrebungen der preußiſchen Regierung, ſowie des Vereins zum 
Schutze deutſcher Auswanderer ſtellen ſich doch von Zeit zu 
Zeit noch immer einzelne Fälle der ſträflichſten Verlockung 
und Uebervortheilung von Emigranten heraus. Eine Ermit⸗ 
telung und Feſtſtellung dieſer Vorgänge wird nur dazu bei⸗ 
tragen, den ſchnödeſten Mißbrauch, der heut zu Tage mit 
der Leichtgläubigkeit getrieben wird, endlich ganz zu beſeitigen. 
Es iſt nämlich neuerdings ermittelt worden, daß mehrere junge 
Leute aus dem Regierungsbezirk Minden durch Zureden des 
Agenten eines in Coblenz beſtehenden Auswanderungs-Com⸗ 
toes ſich beſtimmen ließen, ihre Route nach Amerika über 
Liverpool zu nehmen. Gleich in Liverpool mußten ſie im 
voraus eine Dankſchrift für die vorzügliche Beförderung nach 
Amerika unterzeichnen, in welcher jenes Auswanderungs⸗ 
Comptoir und ſeine Agenten außerordentlich belobt wurden. 
Zum Dank für dieſen auticipirten Dank erlitten nun unſere 
armen Landsleute von dem Tage an, wo ſie Liverpool ver⸗ 
ließen, die ſchmählichſte Behandlung ſowohl von den engli⸗ 
ſchen Matroſen, als auch von iriſchen Paſſagieren, die ſich 
auf dem Schiffe befanden, und erhielten ſogar nicht einmal 
ſo viel von der an ſich ſehr ſchlechten Koſt, um ihren Hunger 
gehörig zu ſtillen. 

— Se. Majeſtät der König trafen heute Vormittag 
1 Uhr von den Manövern auf dem Potsdamer Eiſenbahn⸗ 
hofe ein und begaben Allerhöchſtſich mittelſt Extrazuges ohne 
Aufenthalt nach Sansſouei. In der Begleitung Sr. Maj. 
befanden ſich Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Leopold und 
Se. fönigl. Hoheit der Prinz Carl von Baiern. 
as geſteige Manöver nahm feinen Anfang um 
uhr Morgens; das heutige (Mittwoch) bereits um 7 Uhr 
früh, weshalb der auf allerhöchſte Anordnung täglich ſtatt⸗ 
findende Extrazug für die fremdherrlichen Offiziere nach dem 
Erkner fon früh 5 Uhr abging. Heute Nachmittag find die 
ſämmtlichen Truppen des Garde⸗ und 3. Armee-Corps von 
den Manövern zurückgekehrt und theils in hieſiger Stadt, 
theils in deren nächſter Umgebung einquartiert worden. 

— Zum Beſuche des Kirchentags haben ſich bis heute 
Mittag von außerhalb 900 Perſonen angemeldet, Die Zahl 
würde eine noch größere fein, wenn nicht mehrere Auswärtige 
ihre Meldung wegen des . der Cholera in Berlin 
zurückgenommen hätten. Von außerhalb rechnet man noch 
ungefähr 500 Perſonen, welche entweder auf ihre Aufnahme 
in Privathäuſern keinen Anſpruch machen wollen, oder bei 
Verwandten und Freunden wohnen werden. Von den Vers 
wohnern Berlins werden vorausſichtlich noch 3 —400 Berfonen 
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an dem Kirchentage theilnehmen, fo daß die Geſammtzahl 
der Theilnehmer auf 1800 Perſonen ſich belaufen wird. 

Wie wir hören, ſagt die „N. Pr. Z.“, it es jetzt 
ernſtlich im Werke, die königliche Marine durch ein Linienſchiff 
erſten Ranges, ein Hundert-Kanonen-⸗Schiff, zu vermehren. 

— Der Kaiſer von Rußland hat Pitersbur am 
13. Sept. verlaſſen, um ſich über Warſchau nach Dum zu 
begeben. Nach Berlin kommt der Zar nicht. Der Prinz 
von Preußen, nicht der König, reiſt ebeufalls nach Olmütz. 
In Warſchau findet die Zuſammenkunft alſo nicht ſtatt. 

— Das Cultusminiſterium hat das Geſuch des Comite, 
1500 Thlr. für den evangeliſchen Kirchentag zu bewilligen, 
abgelehnt, weil ſonſt die katholiſchen Vereine daſſelbe Recht 
beanſpruchen könnten. 

— Der Minifter des Innern hat eine Cireular-Ver⸗ 

fügung an ſämmtliche Regierungen erlaſſen, um dieſelben zu 
veranlaffen, „den betreffenden Behörden die über den Betrieb 
der Schankwirthſchaft und des Kleinhandels mit Getränken 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, und deuſelben die Weiſung zugehen zu laſſen, da, wo 
eine das Bedürfniß überſchreitende Anzahl von Schankſlätten 
und Kleinhandlungen mit Getränken beſteht, die Extheilung 
neuer Coneeſſionen unbedingt bis zur Wiederherſtellung des 
richtigen Verhältniſſes zu verſagen.“ 
Die von Reſchid Paſcha in der Note vom 19. Aug. 
von den vier Großmächten verlangte ſichere Bürgſchaft gegen 
jede Einmiſchung in der Zukunft und gegen jede von Zeit zu 
Zeit wiederkehrende Beſetzung der Fürſtenthümer fft, wie man 
aus ſicherer Quelle erfährt, bereits vom Wiener Cabinet ab- 
gelehnt, während Preußens definitive Entſcheidung noch nicht 
abgegeben iſt. 

— Den vom Vorſtande der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
zur Abhaltung einer Probepredigt hierher berufenen Dr. Na⸗ 
gel aus Remſcheid hat daſſelbe Schickſal, wie die beiden Pre⸗ 
diger Hrabowsky und Rauch, betroffen. Einige Tage vor 
feiner Probepredigt wurde er polizeilich ausgewieſen. 

Groß⸗ Glogau, 11. Sepibr. Die Jeſuitenmiſſion 
hat heute in der daſigen Pfarrkirche begonnen. Die Kirche 
war von Menſchen vollgedrängt. Um 9 Uhr begaben ſich die 
Geiſtlichen in Proceffion nach dem Gottes hauſe, wo dieſelben 
vom Chore aus mit Intraden empfangen wurden. Die erfte 
Predigt handelte von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit der 
Miſſion. Täglich wird Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 3 
Uhr und Abends 7 Uhr gepredigt. 

Poſen, 6. Sept. Bei unſeren Schwurgerichts⸗Seſ⸗ 
ſionen macht man ſehr bald die Bemerkung, daß mehr als 
zwei Drittel ſämmtlicher Verbrecher Polen ſind, eine That⸗ 
ſache, die ſich nicht bloß hier in Poſen, ſondern noch auffals 
der an andern Schwurgerichtshöfen der Provinz zeigt. 

Jüterbogk, 13. Sept. Die Idee der Einrichtung 
eines Wittwenhauſes für Wittwen von Veteranen „ namentlich 
ſolchen, die bei Großbeeren und Dennewitz gekämpft haben 
welche bei der Dennewitzfeier durch den hieſigen Landrat 
Geh. Rath Hauſchteck angeregt wurde, ſcheint zur Ausführung 
kommen zu wollen. 

Heidelberg, 12. Sept. Der Herzog von Auguſten⸗ 
burg, welcher auf längere Zeit ſeinen Aufenthalt hier zu 
nehmen gedenkt, hat ſich ein Landhaus gemiethet. 

f Kaſſel, 14. Septbr. Dem Vernehmen nach haben 
Seine königl. Hoheit der Kurfücſt der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Nordbahn die Bezeichnung „Kurfürſt ⸗ Friedrich = ee 
Nordbahn“ huldreichſt zu verleihen geruht. — Das Eigebniß 


—— 
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der diesjährigen Herbſtmeſſe war für die beiden Hauptartikel 
Tuch und Leder nicht allein gut, ſondern in letzterm ſogar 
vorzüglich ausgefallen. 

Darmfadı ‚12. Sept. Auch das Großherzogthum 
Heſſen gehört, wie Würtemberg, zu den Ländern, wo infolge 
der Auswanderung der Cenſus der Volkszählung im vergan⸗ 
— Jahre gegen das Jahr 1851 ein Minus von 2— 3000 

eelen ergeben wird. Der Abgang betrifft vorzugsweiſe die 
Bezirke des Odenwaldes, wo einige Dörfer in der Topographie 
des Landes vollſtändig aufgehört haben. 

Frankfurt, 13. Septbr. Heute iſt das Geſetz über 
die erweiterten Rechte der Iſraeliten und Landbewohner publi⸗ 
eirt worden. — Die hieſige Handels-Kammer veröffentlicht 
eine beruhigende Erklärung des hieſigen Senats in Betreff 
der Bankangelegenheit. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 13. Sept. Aus St. Petersburg eingetroffene 

Nachrichten melden, daß Kaiſer Nicolaus die bekannten türki⸗ 
ſchen Modificationen unbedingt abgelehnt hat. 
- Wien, 14. Sept. Kaiſer Nicolaus fol bei Ablch- 
nung der türkiſchen Modificationen zugleich erklärt haben, daß 
Rußland in Bezug auf die Wiener Vergleichsvorſchläge ſich 
gleichwohl noch für gebunden erachten und die Donaufürſten⸗ 
thümer räumen wolle, ſobald die Pforte den Wiener Noten⸗ 
Entwurf ohne Modificationen acceptire. 

— Ihre Majeſtät die Königin von Preußen hat vor 

ihrer Abreiſe von Iſchl den verſchiedenen Pfarrämtern und 
Paſtoraten des Salzkammergutes die Summe von 1400 Fl. 
zur Vertheilung unter die Armen übergeben. Der Kleinkin⸗ 
derbewahranſtalt, dem Krankenhauſe und dem Verſchönerungs—⸗ 
fonds haben Ihre Majeſtät je 100 Fl. CM. verabfolgen zu 
laſſen geruht. 
Wie mit Beſtimmtheit verſichert wird, trifft Se. 
Majeſtät der Kaiſer Nicolaus Mittwoch, den 21. d. M., im 
Lager zu Olmütz ein, wo Hochderſelbe den Truppenübungen 
bis zum 25. beiwohnen wird. Am 26. tritt Se. Majeſtät 
wieder die Rückreiſe nach Warſchau an, auf welcher Er von 
Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät das Geleite bis über die 
Grenze des Reiches erhalten wird. Am 27. ſind die Lager⸗ 
übungen beendet, worauf die Truppen wieder in ihre Gar— 
niſonen abrücken. 

— In Tirol haben in neueſter Zeit verſchiedene 
Grundankäufe von Juden ſtattgefunden und wurde beinahe 
durchgehends gegen die Ertheilung der Gewährverſchreibung 
von Seiten der Gemeinden proteſtirt. Die Proteste wurden 
aber ohne Ausnahme als unftatıhaft zurückgewieſen. 

— Aus Konſtantinopel ſind Nachrichten vom 5. 
d. Mts. hier eingegangen. Die Hoſpodare erhielten die Des 


— 


willigung, in den Fürſtenthümern zu verbleiben. Der alt⸗ 
türkische“ anatismus wird als fortwährend wachſend geſchil— 


dert. Die Rüſtungen werden eifrig fortgeſetzt. — Aus 
Smyrna, vom 7. d. Mts., wird gemeldet: Romain Des⸗ 
foſſes kehrt mit dem Generalſtabe nach Frankreich zurück. 
Semlin, 11. Sept. Geſtern wurde dem Publikum 
die Beſichtigung der aufgefundenen Reichsinſignien ge⸗ 
ſtattet. Scharenweiſe ſtrömte das Landvolk von den entfern⸗ 
l Ortſchaften nach Orſowa. Während außerhalb der 
ilitärgebäude die in dichten Maſſen ſich ſammelnde Menge 
freudejubelnd lärmte, herrſchte in den Räumlichkeiten, wo die 
Aufſtellung ſtattfand, eine heilige Stille, Das Landvolk, 
Magyaren und Romanen, nahte ſich nur knieend dem Orte 
und betete beim Anblik der Krone, die König Stephan der 
Heilige trug. Der Umſtand, daß der Wiederfund am Tage 
Maric, der Schutzpatronin Ungarns, geſchah, ruft die höchſte 
Begeiſterung hervor und verleiht dem Acte eine heilige Weihe. 
Abends war große Illumination. Die vor Auker liegenden 
prachtvoll beleuchteten Donaudampfboote, die Freudenfeuer auf 
allen Gebirgen, die endleſen Jubelrufe, die [tön geordnete 
Proceſſion der Schuljugend, welche die Volkshymne ſang 
und von tauſendſiiamigen Vivats begleitet war, das Geläute 
aller Glocken, die mehrſtündigen Sreudenfaloen von den Ge⸗ 
birgen und der Donner der Kanonen der Dampfboote verherr⸗ 
lichten die Feierlichkeit dieſes Tages. — Im Allgemeinen iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß die erſten erfolgreichen Auf⸗ 
klärungen über den Ort, wo die Kroninſiguien nun gerade 
ſeit vier Jahren in der Erde vergraben lagen, von cempro— 
mittirten Perſenen, vielleicht von Flüchtlingen ausgingen; 


auch ſcheinen Anzeigen dafür vorhanden, daß Koſſuth auf 
ſeiner Flucht die Kronſchätze keineswegs mit ſich geführt habe, 
nicht etwa, weil er Willens geweſen, fie im Lande zu laſſe 

ſondern weil eine ihm feindliche Fraction der agen 
Revolutionspartei ihm ſolche ſchon früher aus den Händen zu 
ſpielen gewußt hatte. Koſſuth könnte alſo über die That 
und den Ort der eigentlichen Verſchleppung in Untenntniß- 


geblieben ſein. 
Schweiz. 0 


Zürich, 14. Sept. Im teſſiner Großrat — 13 
Stoppani, von! Bundes rath ein entſchiedenes . 
die öſterreichiſchen Maßregeln zu fordern. Es wurde fo 
eine Commiſſion zur Prüfung dieſes Antrages ernannt. 4 


Italien. 

Turin, 10. Septbr. Die Manöver zu Mareng e 
beginnen heute mit 18,000 Mann. Das Scharfſchützenba⸗ 
taillon iſt eilends vom Lager zurückberufen und nach Lu 
geſendet worden, um die modeneſiſche Grenze zu überwe 
welche eine kleine Zahl von in das jüngſt entdeckte röm 
Complot verwickelten Flüchtlingen, ungefähr zwanzig, 8 
überſchreiten verſuchten. BT 


Spanien. 9 

Madrid, 7. Sept. Mr. Daniel Barringe 10= 
liger Geſandter der Berintäten Staaten Sierfelänt, 5 
Königin fein Abberufungs- Schreiben überreicht. 8 = * 
dieſer Gelegenheit gehaltene Rede iſt verbindlichen Inhalte 
und ſteht im ſchärſſten Gegenſatze zu den feltfamen Wi 
rechts⸗Theoremen, welche Eoule, der neuernannte norde 
rikaniſche Geſandte hierſelbſt, unmittelbar vor ſeiner Ab 
nach Europa in nordamerikaniſchen Volksverſammlunger 0 
geſtellt hat. Nichtsdeſtoweniger glaubt man, daß die N 
rung a . . Sept. © men werde. — 

Madrid, 11. Sept. Die von dem Marinemini 
Doral eingereichte Entlaſſung iſt angenommen und deſen 
tefeuille proviſoriſch dem Juſtizminiſter Collantes übergeben 
worden. Der königl. Hof befindet ſich im Escurial wohin 
ſich auch der Miniſterpräſident begeben. 2 
— Aus Granada vom 1. Septbr. iſt die Nachricht 
eingegangen, daß in den ausgedehnten Waldungen von Ca⸗ 
ſulas el Jayena, nahe der Stadt Granada, ſeit dem 24. Aug. 
eine ſchreckliche Feuersbrunſt wüthet. Mehr als 600 Menſchen 
arbeiteten Tag und Nacht, um des Feuers Herr zu werden, 
ohne bis jetzt zum Ziele gelangt zu ſein. Der durch dieſes 
weden n ge 0 iſt unberechenbar, beſonders 

erwägt, daß es in der Provi 

g EUR Ber giebt n fl de 5 er 2 85 „ BUN 
erzehrt, fa en ganzen für die Provinz nö 
von Kohlen und Holz lieferten. * 9 


Fraukrei ch. 


Paris, 12. Sept. Die Regierung erklärt im Mo⸗ 
niteur, daß fie außer 419,000 Hectoliter Getreide für die 
jährliche Verproviantjrung der Lands und Seearmee, welche 
in England gekauft wurden, keinen Einfluß auf die Märkte 
im Innern . 

— Der berüchtigte Socialiſt Proudhon, Autor des 
„Eigenthum iſt Diebſtahl“, iſt neuerlich in 1 Populari⸗ 
tät ſo geſunken, daß er für eine neue Brochüre: „Programm 
einer Philoſophie“ nicht einmal einen Drucker finden kann. 

— In Dinan ſtarb vor Kurzem M. O'Connell, ein 
Bruder des bekannten großen Agitators. 7 
. Paris, 14. Sept. Der heutige Moniteur veröffent⸗ 
licht, daß eine Commiſſlon in Berathung treten ſoll übee die 
auf die Führung und Ueberwachung der Geſellſchaften des 
Grundcredits bezüglichen Fragen. Der Ackerbauminiſter fol 
Präſideut der Commiſſion fein. 

3 Straßburg, 12. Sept. 
im nächſten October die franz. 
Maun vermindert werden. 


Dem Vernehmen nach wird 
Armee abermals um 20,000 


Großbritannien. 
4 London, 12. Septbr. Die „Times“ ſtellt heute die 
Behauptung aus, daß im Falle eine Krieges zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Türkei „die Auweſenheit der mächtigſten Flotten 


in der Welt keinen entſcheidenden Einfluß auf den Marſch 
der Armeen ausüben könne.“ „Wir waren“, ſagt ſie, „wäh⸗ 
rend des ganzen Halbinſelkrieges die Herren der See; allein 
ellington's Heer und ſechs Feldzüge waren es, welche die 
* aus Spanien trieben. Indirecte kriegeriſche Maß⸗ 
regeln, wie ein Embargo auf ruſſ. Schiffe, die 2 lokade ruſſ. 
Häfen oder die Beſchießung der Küſtenſtädte, würden faſt in 
ſedem Falle unſerm eignen Vermögen und unſern eignen In⸗ 
tereſſen mehr ſchaden, als dem Feinde.“ Weiter behauptet 
die „Times“ ſodann, daß der 12 90 Beiſtand, den die vier 
befreundeten Großmächte der Türkel hätten leiſten können, nur 
ein moraliſcher Veiſtand habe ſein konnen und geweſen ſei. — 
Das Wochenblatt „Sunday Times bringe jetzt endlich die 
Antwort Lord Clarendon's auf das zweite, Rundſchreiben des 
Grafen Neſſelrode. Dieſelbe iſt vom 16. Juli datirt, an den 
britiſchen Geſandten am Hofe von St. Petersburg gerichtet 
und ſtimmt im Weſentlichen mit dem längſt bekannten Rund⸗ 
ſchreiben des Herrn Drouin de L'huys überein. 
— Ueber das am 10. d. Mts. umlaufende Gerücht, 
daß die franzöſiſche Regierung eine Anleihe von 20 Millionen 
„St. zu contrahiren beabſichtige, meinen wohlunterrich⸗ 
tete Perſonen, daß vor der Hand wohl noch keine Unterhand⸗ 
lungen deshalb ſtattfinden werden, ſondern erſt in einigen 
Monaten. Zugleich iſt es außer Zweifel, daß Oeſterreich 
nicht länger eine neue Anleihe verſchieben kann und Rußland 
ebenfalls nur auf einen günſtigen Moment wartet, um auf 
dem hieſigen Geldmarkte eine Anleihe zu negoeciiren. 


Rußland. 


Von der ruſſiſch-polniſchen Grenze vom 11. Sept. 
hat ein Correſpondent der National⸗Zeitung letzte Nachrichten 
aus Rußland, welche die dortige Stimmung charakteriſtiſch 
genug dahin ſchildern: man habe längſt vorhergeſehen (und 
deshalb das Wiener Ausgleichungsprojeet in feiner nicht mo⸗ 
difieirten Form angenommen), daß es den Großmächten es 
ſentlich darum zu thun war, ſich Rußland gegenüber aus 
dem böſen Handel und der Klemme zu ziehen, in welche letz⸗ 
tere eine befreundete Macht gerathen war, und nachher die 
Sache gehen zu laſſen, wie es dem Himmel gefällt. Dem 
neueſten Staatskalender zufolge hat der Zar ſammt Gemahlin 
den Titel „Sehr Gottesfürchtiger“ angenommen und den 
übrigen Mitgliedern der kaiſerlichen Familie den Titel „Recht⸗ 
gläubiger“ beigelegt. 

Von durchaus glaubwürdigen Seiten will man wiſſen, 
daß der Kaiſer von Rußland entſchloſſen ſei, den Verſuchen 
der Nordamerikaner auf Japan entgegenzutreten, und daß 
zu dieſem Zwecke die nach den jüngſten Berichten in den ja⸗ 
paniſchen Gewäſſern erſchienene ruſſiſche Escadre abgeſendet 
ei. Damit bringt man in Verbindung, daß die ruſſiſche 
Regierung den am Rheine lebenden penſionirten holländiſchen 
Profeſſor Siebold zu ſich entboten bat, wie man fagt, um 

ch von ihm über die japaniſchen Zuſtände und die wirkſam- 
en Mittel gegen die nordamerikaniſchen Unternehmungen un— 
terrichten zu laſſen. 

Kronſtadt, 9. Sept. Die „Kronſtädter Zeitung“ 
meldet, daß ihre Nachrichten über den Donau-Uebergang des 
Lüders'ſchen Corps nun auch durch andere Briefe, welche 
aus Galacz und Braila in Kronſtadt eingelaufen ſind, bes 
ſtätigt werden. In der Sulinamündung arbeitete der Dampf⸗ 
bagger am 16,, 17., 22. und 23. Aug.; und zog in dieſen 
viet Tagen neunzehn Barken Schlamm aus dem Fluſſe. — 
Daſſelbe Blatt ſchreibt: Es muß als ein unverkennbares 
Jeichen der Geſinnung der Pforte gelten, daß ſie bald nach 
Erhalt der Wiener Note befahl, 48,000 Mann Redifs zu⸗ 
ſammenzuziehen. Die Geſammiſtärke der Türken an der 
Donau ſoll ſich ohne dieſe neuen Kräfte auf 100,000 Mann 
belaufen. Wenn Alles, was zur Donau⸗Armee beſtimmt iſt, 
beiſammen ſein wird, ſo beträgt die effective Donau- Armee 
140,000 Mann, Dieſe Macht iſt in Rumelien in zwei Li⸗ 
nien echelonnirt, deren eine mit der Front an die Donau 
ſbt und die andere mit dem Rücken an den Balkan gelehnt 
ſt. Die Divifionequartiere find in Varna, Baſadjah, Ka⸗ 
raſſan, Turnowa, Widdin, Siſiew, Ruſiſchuk und Siliſtria. 


A * 
Vukareſt, 2. Sept. Unfere Vejaren haben ſich in 
ziemlich gutes Einverſtändniß mit den nuſſiſchen Offizieren 
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geſetzt; doch ereignen ſich bei Zechgelagen und Kar 

mitunter ſogar thätliche 1 & Betitelte en 
Carl Phitipesku kürzlich bei einem ſolchen Anlaſſe einen rufe 
ſiſchen Oberſten mit dem zarten Ausdrucke „Schwein“, was 
eine tüchtige Prügelei zur Folge hatte. Eine das Gefühl des 
Publikums verleßende Scene fand vor einigen Tagen auf 
öffentlicher Straße ſtatt. Als ein General aus dem ruſſiſchen 
Spitale herauskam, traf er vor der Stiege einen betrunkenen 
Gemeinen, welchen zwei Soldaten feſthielten und 


weiblich mit Sübelhieben wactitten, bis fich einige Hundert 
Menſchen verfammelt hatten. Sich kaum mehr auf den Fü⸗ 


ßen erhalten könnend, taumelte derſelbe gegen den General 
bald vorwärts, bald rückwärts, bis ihm dieſer eine Ohrfeige 
gab und ihn mit der Fauſt ins Geſicht ſtieß, ſo daß er mit 
dem Kopfe auf das Pflaſter fiel und infolge der erhaltenen 
Verletzung auf der Stelle den Geiſt aufgab. 


Smyrna, 27. Aug. Trotz aller Friedensbemühun⸗ 
gen wollen ſich die Kriegswolken nicht verziehen. Nicht We⸗ 
nige ſagen: was helfen alle Verſicherungen, Noten, Verträge 


gegen einen Gegner wie Rußland, das ſie zu gelegener Zeit 
alle zu ſeinen Gunſten wendet! Jetzt, fügen dieſe Sanguiniker 
bei, ſind die Chancen einmal der Pforte günſtig: die ruſſ. 
Armeecorps werden durch Ruhr und Cholera deeimirt, wäh⸗ 
rend die türkiſchen Truppen ſich ganz wohl befinden, gut ge⸗ 
nährt und gut bezahlt ſind, Dank den außerordentlichen Sum⸗ 
men, welche die Ulema's aus ihren verſchloſſenen Truhen ge⸗ 


liefert. Faſt alle aus Aſien kommenden Truppen gehen durch 
Smyrna, bereits“ haben wir deren 60,000 bis 80,000 Mann 
geſehen, faſt alle voll Kriegsluſt. Kurz, es iſt ein Geiſt in 
der Bevölkerung geweckt, der, wenn der Sultan unehrenhafte 
Bedingungen unterſchreibt, ihn um Thron und Leben zu brine 
gen droht. Dabei iſt bemerkenswerth, daß die Flotten in 
der Beſikabai fortwährend Verſtärkung erhalten, während aus 
den Donaufürſtenthümern gemeldet wird, die Ruſſen träfen 
alle Anſtalten, um dort zu überwintern. 


Amerika. 


Ueber die Induſtrie-Ausſtellung im Kryſtallpalaſte zu 
Neuyork gelangen äußerſt dürftige Nachrichten nach Europa; 
aus allen Berichten erhellt jedoch, daß die Ausſtellung in 
Neuyork in keiner Weiſe den Vergleich mit der londoner Aus⸗ 
ſtellung aushält. Beziehentlich eines Theils der aus Deutſch⸗ 
land eingeſendeten Gegenſtände, namentlich Manufacturwaa⸗ 


ren, entwirft der von den Herausgebern der Neuyorker Han⸗ 
delszeitung in Heften veröffentlichte „Bericht über die Neuyorker 
Induſtrie-Ausſtellung“ ein für unſer Vaterland nicht ſehr 


ſchmeichelhaftes Bild. „Welch eine Unordnung!“ heißt es 
in dem Berichte. „Nicht genug, daß noch eine Menge Ge⸗ 
genſtände gänzlich fehlt, auch die meiſten derer, welche aus⸗ 
1 78 find, liegen wie Kraut und Rüben durch einander. 
Nirgend eine ſyſtematiſche Ordnung, oft nicht einmal die 
Namen der Fabrikanten oder Agenten, faſt nie der Preis der 
Artikel angegeben! Die Klage, welche auf der londoner 
Ausſtellung über Vernachläſſigung des Arrangements im Zoll⸗ 
vereine geführt wurde, findet hier doppelt Anwendung. 


Ruſſiſches. 
Ein politiſches Verbrechen in Rußland. 

Ich hielt mich einige Zeit in einer, Hunderte von Meilen 
von St. Petersburg entfernten und ſehr öden Gouvernementsſtadt 
auf, wo ich mit dem Gouverneur ſehr befreundet war und täglich 
in ſeinem Hauſe eine Partie Whiſt machte. Dieſe Stadt war 
ein Verbannungsort für pelitiſche Verbrecher und für Adelige, die 
ſich Dieſes oder Jenes hatten zu Schulden kommen laſſen. 
Eines Tages ſah ich, wie eine dreiſpännige Kibitke ange⸗ 
rollt kam. Ein Mann in deutſcher Kleidung ſaß darin und ein 
Gensd'arme neben ihm. Bald erfuhr ich vom Gouverneur, daß 
dieſer erſtere ein lievländiſcher Kaufmann und politiſcher Verbre⸗ 
cher fei, der hierher verwieſen worden war, wo er zwar frei in 
der Stadt umher gehen konnte, aber unter ſtrenger polizeilicher 
Auſſicht ſtand. 91171 4 Ä 

Der Deutſche ſuchte alsbald meine Bekauntſchaſt und klagte 
mir fein Unglück. Zuerſt verwandte ich wich für ihn beim Pe- 
lizeimeiſter, mit dem ich ebenfalls recht aut ſtand, unt iragle . 
wie wohl Gnade für den armen Deutſchen zu eiwnken ſel. Ex 
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schüttelte den Kopf und ſagte, das wiſſe er nicht. „Rathen Sie 
Ihrem Landsmanne nur“, fügte er hinzu, „daß ſeine Führung 
hier ehne allen Tadel bleibe; denn ich ſowohl, als auch der 
Gensd'armen ⸗Oberſt, haben den ſtrengſten Befehl, fein ganzes 
Thun und Weſen zu beobachten.“ 

Bald darauf richtete ich meine Fürſprache an den Gens: 

d'armen Oberſten, einen gebornen Fürſten, der beim Whiſt oft 
mein Partner geweſen. Dieſer äußerte faſt daſſelbe, was der 
Polizeimeiſter mir geſagt hatte. „Für's Erſte“, fügte er hinzu, 
v„iſt für Ihren Landsmann nichts zu tbun, wir müſſen einige Zeit 
ſehen, wie er ſich aufführt. Nur durch eine tadelfreie Führung 
kann ihm die Strafe erlaſſen werden, zumal er auf unbeſtimmte 
Zeit hierher verbannt iſt.“ 
In jeder Gouvernementsſtadt befindet ſich ein ſolcher Gens⸗ 
Barmen Oberſt; er hat eine eigene Kanzlei, einen Adjutanten und 
iſt höchſter Chef einer kleinen Schwadron von berittenen Gens— 
d'armen. Dieſer militäriſche Beamte iſt der Gegenmann des Gous 
verneurs, mit dem er ſelten und nur dem Scheine nach auf ver⸗ 
traulichem Fuße lebt; denn er beobachtet alle Handlungen des 
Gouvernemenis⸗Chefs und berichtet Alles ganz im Stillen feinem 
höchſten Chef in St. Petersburg, dem Minifter der geheimen 
Polizei, der General- Adjutant des Kaiſers if. 

Da der verbannte Deutſche ſich ſtets gut aufführte, fe 
fagte mir der Adjutant des Oberſten, daß der tägliche Bericht 
von ihm auch immer gut laute. Das können wir von dem Flot⸗ 
ten⸗Capitän und dem anderen Offizier nicht berichten, fügte er 
lächelnd hinzu. Dieſe beiden Offiziere waren deshalb hierher ver— 
wieſen, weil ſie Trunkenbolde waren. Aber wie es zuging, daß 
die beiden Offiziere auch noch hier ſich betrinken konnten, indem 
fie über keinen Kopeken zu verfügen hatten, weiß ich nicht. Ge⸗ 
nug, ſie trieben ſich in der Stadt umher und waren immer voll 
Branntwein. — Aber wie lautet denn der Bericht über dieſe Trun— 
kenbolde, den Sie täglich abſenden? fragte ich den Adjutanten. 
Der lautet kurz und bündig, ſagte er: „Pjut!“ (Sie ſaufen !) 

Es war ein halbes Jahr vergangen, als der arme Deutſche 
eines Tages zu mir kam und mir ſein Leiden klagte: „Mein gan⸗ 
zes Geſchäft geht zu Grunde!“ ſagte er, „ich muß unvermeidlich 
zum Bettler werden. Gewinnſüchtige Menſchen benutzen mein Un⸗ 
glück und haben ein Geſchäft, ganz wie das meinige, neben mei⸗ 
nem Haufe etablirt. Meine Frau iſt unfähig, das Geſchäft zu 
führen, ſie wird von allen Seiten betrogen. Sie verwendete ſich 
hier und da für mich, ſie jammert und klagt, aber ſie findet nir— 
zend Erbarmen. Ich komme unvermeidlich mit meiner ganzen 
Familie an den Bettelſtab, wenn ich noch ein halbes Jahr hier 
in der Verbannung leben muß“, ſagte er ſchließlich und weinte 
wie ein Kind. — „Aber was kann ich für Sie thun?“ ſagte ich, 
„bedauern kann ich Sie von ganzem Herzen, aber helfen kann ich 
Ihnen nicht; Sie wiſſen, mir fehlt ja aller Einfluß auf Ihre 
verhängnißvolle Sache!“ — „Sie können ſehr viel für mich thun“, 
ſagte er, „denn die hieſigen hoͤchſten Perſonen gehen ja mit Ihnen 
zum, wie mit einem Bruder. Bitten Sie den Gensd'armen— 
Oberſten und beſonders den Gouverneur für mich, daß ſie eine 
gute Fürſprache in St. Petersburg für mich einlegen. Aber Sie 

oͤnnen noch mehr für mich thun“, fügte er weinend hinzu: „Sie 
konnen eine Bittſchrift für mich an den Grafen Orkow abfaffen, 
die ganz gewiß einen guten Erfolg haben wird. Ich ließ ſchon 
zwei Bittſchriften machen und ſandte fie nach Petersburg; aber 
fie blieben ohne alles Reſultat, weil fie, wie ich erfuhr, weder 
Hand noch Fuß hatten und ihnen der Geiſt fehlte, um das Herz 
des Grafen zu erweichen.“ Ich verſprach dem unglücklichen 
Manne, mein Möglichſtes für ihn zu thun, erkundigte mich 
aber zuvörderſt beim Gouverneur, ob der Mann auch das Recht 
und die Gnade habe, eine Bittſchrift an den Grafen richten 
zu dürfen. Der Gouverneur, dem ich auch das Leiden des Un⸗ 
glücklichen geſchildert, antwortete gerührt, daß der Mann zwar 
mit einer ſchriftlichen Bitte beim Grafen einkommen könnte, daß 
es ihm aber ſchwerlich etwas nützen würde, indem ſchon ein Nez 
gierungsrath ihm eine Bittſchrift abgefaßt habe, die ohne ge— 
wünſchten Erfolg geblieben wäre. Die Zeit iſt noch zu kurz, er 
muß ſich noch wenigſtens ein Jahr mit Geduld waffnen. Aber 
was ich für ihn thun kann, werde ich gewiß nicht unterlaffen, 
ſagte der Gouverneur, und drückte mir die Hand. 

Ich begab mich ſogleich nach Hauſe, ſchrieb die Bitt⸗ 
ſchrift, und als fie fertig war, las ich fie wohl zehn Mal, um 
mich zu überzeugen, ob ſie durchweht vom tiefſten Gefühle ſei. 
Als der Mann zu mir kam, las ich ibm die Bitiſchrift ver. Er 
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war nicht bles zufrieden damit, ſondern weinte, hüpfte vor Freude 
und ſagte: „Wenn die mir nicht hilft, ſo hilft mir nichts!“ Und 
je war es auch. Dieſe Bittſchrift hatte das Herz des Grafen Or⸗ 
low erweicht. 

Nach einigen Monaten wurde der arme Lievländet begna⸗ 
digt und durfte in feine Heimath zurückkehren; aber er war faft 
am Bettelſtabe, denn ſein Geſchäft lag gänzlich darnieder, und 
die große Reiſe hatte bedeutende Summen gekoſtet. Denn er 
mußte auch noch den Gensd'armen, der ihn begleitet hatte, frei 
nach Petersburg zurückreiſen laſſen. Während feiner Verbannung 
mußte er an dem theuren Orte auf ſeine Keſten leben und das 
Arreſtantengeld, das etwa aus achtzehn Pfennigen täglich beſteht, 
wollte er nicht annehmen. T 

Der Leſer darf vorausſetzen, daß ich mit guten und ſtren⸗ 
gen Worten den Mann erſuchte, mir ſein ganzes Verbrechen 
oder Vergehen gründlich zu offenbaren, weil es mir fenft uns 
möglich geweſen, eine mündliche Bitte beim Gouverneur für ihn 
zu wagen oder eine Bittſchrift für ihn abzufaſſen. Er ſchwur 
mir hoch und theuer, auch nicht das Geringſte von feinem Vers 
gehen zu verſchweigen. Aber in was beſtand denn ſein Verge⸗ 
hen? Die Sache verhielt ſich fe: 

Dieſer Mann hatte ſich in einer großen Stadt der Oſt⸗ 
ſeeprovinzen etablirt, und es ging ihm gut, daß er dreiſt wurde. 
Wie es mir ſchien, war die Kaufmannſchaft und der ganze Bür⸗ 
gerſtand mit dem dertigen Juſtiz-Bürgermeiſter nicht zufrieden, 
und als im Jahre 1845 ein neuer gewählt werden ſollte und der 
alte ſich alle Mühe gab, wieder gewählt zu werden, legte jener 
Kaufmann ſtatt feiner Stimme folgende Worte in die Wahlurne: 
„Da wir feit einiger Zeit mit dem Herrn Juſtiz⸗Bürgermeiſter 
unzufrieden ſind, ſo ergeht an ihn die ergebenſte Bitte, lieber 
feinen Abſchied auf immer zu nehmen. Man frage einmal die 
große Gilde, ob ſie uns nicht beipflichtet.“ 

Als man nun die Stimmzettel aus der Urne nahm, fand 
man dieſe ergebenſte Bitte an den Juſtiz⸗Bürgermeiſter. 
Wer bat das geſchrieben? fragte dieſer. Aber es war keiner, der 
dieſe Frage beantworten koennte, in fo viel Hände der verhäng⸗ 
nißvolle Zettel auch zur Betrachtung gegeben worden war, 3. 
hatte mit großer Geſchicklichkeit ſeine Handſchrift dergeſtalt verän⸗ 
dert, daß Keiner fie erkannte. Zu feinem Unglück aber gerieth 
der Zettel endlich vor die Augen eines großen Sachverſtändigen, 
der ſchon manches Geſchriebene von Z. geſehen hatte und erklärte, 
es ſei die veränderte Handſchrift 3's, wenn er nicht irre. Jetzt 
wurde Z. in's Verhör genommen, und er geſtand auch gleich, 
die dreiſten Worte geſchrieben zu haben. Der Juſtiz⸗Bürgermei⸗ 
ſter berichtete dieſe Sache ſogleich dem Gouverneur und dem dor⸗ 
tigen Gensd'armen-Oberſten, und dieſer trug fie alsbald dem 
Kaiſer vor. Der ſchlaue Juſtizmaun wußte die Sache als ſehr 
gefährlich darzuſtellen und ſuchte zu beweiſen, daß der letzte Satz: 
„Man frage die große Gilde, ob fie uns nicht beipflichtet“, ein 
Complot verausſetze. Z. wurde nun als „Rebell“ auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit nach jenem gelinden Sibirien verwieſen, Alle Un⸗ 
terſuchung, das ganze Complot ausfindig zu machen, blieb ehne 
Erfolg. Z. erklärte feſt und unwiderruflich, er habe keine Mit⸗ 
ſchuldigen, ſondern habe ohne Wiſſen eines Anderen und aus 
eigenem Antriebe jene Worte geſchrieben. 

Noch einige Minuten vor der verhängnißvollen Reiſe ließ 
der Juſtiz⸗Bürgermeiſter Z. vor ſich bringen, äußerte. Mitleid, 
machte ihm die beſten Verſprechungen und bat ihn am Ende, die 
Mitſchuldigen anzugeben, wenn er gerettet werden wollte, da es 
letzt noch Zeit dazu ſei und fpäter nicht mehr. Allein Z., ein 
kühner, dreiſter Mann antwortete: „Es iſt mehr, als lächerlich, 
daß Sie, Herr Juſtiz⸗Bürgermeiſter, aus dieſer gewiß ganz un⸗ 
bedeutenden Sache eine geheime Verſchwörung gegen den Staat 
machen wellen.“ Der Juſtizmann hörte dieſe Worte mit großer 
Gelaſſenheit an und bemühte ſich noch immer, Z. zum Geſtänd⸗ 
niß zu bringen. „Offenbaren Sie ſich mir, es wird zu Ihrer 
Rettung dienen. enken Sie an die Verbannung und au Ihre 
Fanulie!“ ſagte er. „Nun“, versetzte Z., „wenn Sie meine 
geheimſten Gedanken wiſſen wollen, fo will ich Sie Ihnen offen» 
baren!“ Damit fagte er ihm in's Ohr, obgleich Niemand in der 
Nähe war: „Sie ſind mir ſchwarz, ſchwarz, wie man den Teu⸗ 


fel malt!“ 


„Fort mit ihm in die Verbannung! Da ſoll er zur Bes 
ſinnung kommen 1, ſchrie der Juſtizmann wulhſchaͤumend, und 
der Gensd'arme trat herein, um den kühnen Mann an den Vers 
baununasort zu begleiten. [Köln. Zig ] 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


